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Urbaniana Univ. Press, 182 S., ISBN 978-88-401-9048-8, EUR 20. – R. wid-
met sich der kirchenrechtlichen Auseinandersetzung mit dem Simoniepro-
blem von der Antike bis zum 12. Jh. Sein besonderes Augenmerk richtet er 
auf das Decretum Gratiani, in das ein Großteil des relevanten Materials zur 
Simonie aufgenommen wurde. Im ersten Kapitel zeichnet R. die wichtigsten 
Reflexionen über Simonie bis zur Jahrtausendwende nach, beginnend mit 
den verschiedenen Traditionen zur biblischen Figur des Simon Magus, über 
die zentralen päpstlichen Dekretalen und Konzilskanones ab dem 4. Jh., die 
Werke Gregors des Großen mit dessen wegweisender Definition von Simonie 
als Häresie (Simoniaca haeresis) bis hin zu einem knappen Überblick über die 
weitere synodale und päpstliche Auseinandersetzung bis zum ausgehenden 
10.  Jh. Im zweiten Kapitel folgt R. dem Forschungsnarrativ, dass mit der 
Mitte des 11.  Jh. ein grundlegender Wandel im Umgang mit Simonie ein-
gesetzt habe, der vor dem Hintergrund einer rapiden gesellschaftlichen und 
ökonomischen Entwicklung ein neues Bewusstsein für die notwendige und 
nachhaltige Bekämpfung dieses Missstands beförderte. Anhand der Positi-
onen des Petrus Damiani, Humbert von Silva Candida und der damaligen 
Päpste, insbesondere Gregors VII., stellt R. zunächst die zentralen Themen 
und Argumentationslinien des 11. und 12. Jh. vor, die die Frage der Gültigkeit 
simonistischer Weihen, eine Gleichsetzung der Simonisten mit Judas Iskariot 
und die Verbindung von Simonie und Laieninvestitur betreffen. Anschließend 
werden die Kirchenrechtssammlungen der Reformzeit untersucht, wobei 
zielgerichtet nur jene Sammlungen zur Sprache kommen, die einen nach-
weislichen Einfluss auf das Decretum Gratiani hatten. In der Tendenz zeigt 
sich hier, dass die aktuellen Diskurse um die Gültigkeitsfrage schon ab dem 
ausgehenden 11. Jh. langsam in die Kirchenrechtssammlungen aufgenommen 
wurden, während die Frage der Investitur erst zu Beginn des 12.  Jh. einen 
deutlichen Widerhall in den Sammlungen fand, als der Investiturstreit in seine 
entscheidende Phase eintrat. Mit dem dritten und vierten Kapitel wendet sich 
R. der ersten und zweiten Rezension des Decretum Gratiani und dessen vor-
nehmlicher Verarbeitung des Simonieproblems in C. 1, q. 1 zu. Als unmittel-
bare Quelle nutzte der Autor der ersten Rezension das Werk De misericordia 
et iustitia des Alger von Lüttich, ergänzte dessen Bestimmungen zur Simonie 
aber auch um weitere Autoritäten, die er den Kirchenrechtssammlungen des 
11. und 12. Jh., vor allem den Werken des Ivo von Chartres, entnehmen konn-
te. Anhand eines kurzen Exkurses verdeutlicht R., dass er in der Kontroverse 
um die Entstehung des Decretum Gratiani der These von Anders Winroth 
folgt und in der Hs. St.  Gallen, Stiftsbibl., 673, eine spätere Kürzung der 
ersten Rezension sieht und nicht den ursprünglichen Entwurf des Dekrets. 
Die zweite Rezension des Decretum Gratiani ergänzte schließlich die Texte 
von C. 1, q. 1 um weitere Autoritäten, die nicht nur den Gedanken festigen 
sollten, dass Simonie als die schlimmste aller Häresien aufzufassen sei, son-
dern die auch präzisere Maßnahmen für den disziplinarischen Umgang mit 
Simonisten liefern sollten. Bemerkenswert ist, dass die für die Kirchenrechts-
sammlungen der Reformzeit zunehmend relevanten Autoritäten wie Petrus 
Damiani, aber auch aktuelle Themen wie die Verbindung von Simonie und 
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